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Virtuelle
Realitäten umgeben uns, sobald wir geboren werden. Jeder Mensch hat seine
ureigene Sicht der Dinge. Die Wirklichkeit ist ein subjektives Erleben der
Dinge. Stell dir vor, eines Tages erwachst du in einem fremden Körper, siehst
mit fremden Augen eine gänzlich neue Welt. Bist du wiedergeboren? Was ist
geschehen? „Nur ein Traum“, denkst du, aber dieser „Traum“ geht nicht zu Ende.
Dir bleibt nichts anderes übrig, als die neuen Gegebenheiten anzunehmen, auch
wenn du denkst, dass diese Wirklichkeit nicht mehr deine Wirklichkeit ist. 






Im Nirgendwo


 


Das künstlich
erstellte Schwarze Loch war lediglich stecknadelgroß. Trotzdem besaß es eine Masse,
die fast zehn Sonnenmassen entsprach.


Die von ihm
ausgehende starke Gravitation krümmte den Raum im Umkreis von einem halben
Kilometer.


Die gesamte Masse
des Schwarzen Lochs konzentrierte sich in einem einzigen Punkt mit unendlich
hoher Dichte und unendlich starkem Gravitationsfeld.


Saviier,
Spezialist und Gravo-Designer von königlichem Geblüt, hatte es tatsächlich
geschafft, dass diese sogenannte Singularität sich von alleine zusammenhielt. Die
Größe des Ereignishorizontes nahm ein so kleines Volumen ein, dass das künstlich
hergestellte Schwarze Loch in sich stabil war.


Die
Versuchsanordnung im Kellergewölbe seiner Burg hatte ihn fast eine ganze
Jahreszeit gekostet und nun erntete er den Erfolg.


Saviier stand
immer noch wie gebannt hinter der zehn Meter langen und fünf Meter hohen Formenergiescheibe.


Sie trennte den
Beobachtungsraum von dem Laborraum und diente gleichzeitig als Schutzschild. Er
konnte zwar das winzige Schwarze Loch nicht mit bloßem Auge erkennen, jedoch
veränderte die Raumkrümmung um das Schwarze Loch herum ebenso die Atmosphäre.


Die Luft
flimmerte zunächst düster karminrot und wechselte dann über in ein schlichtes
Grau-schwarz.


Dabei zogen
mächtige, hell leuchtende Schlieren durch die gesamte sich zum Ereignishorizont
hin bewegende Luftmasse.


Zwei seiner
ebenfalls anwesenden Wissenschaftler unterhielten sich leise, wobei sich ihre
Blicke immer wieder auf die grob gehauenen und aus massiven Felsgestein
bestehenden Burgmauern richteten.


Auch Saviier war
bereits aufgefallen, dass das Mauerwerk angefangen hatte, sein Erscheinungsbild
zu verändern.


Es hatte ein
merkwürdiges Aussehen angenommen, und wenn man genau hinblickte, konnte man an
den einzelnen Steinen wellenförmige Bewegungen feststellen.


Die vor ihm in
reichlicher Anzahl aufgebauten Messinstrumente zeigten jedoch lediglich Veränderungen
der Energiestruktur innerhalb des Labors.


„Der
Energieverbrauch ist konstant. Die Energiemenge ist nach der Initialisierung
wieder gefallen und hat ein sehr niedriges Niveau erreicht.“


WEbtab, der
ältere der beiden anwesenden Wissenschaftler, kopierte sich gerade eine größere
Datenmenge aus dem Zentralschacht der Versuchsanordnung in sein persönliches
Körpermodul.


Er trug das Modul
nicht, wie sonst unter seinen Gleichen üblich, als Oberarmreif, sondern als
künstliches Fingerglied.


Es sah schon
etwas merkwürdig aus, als er die Fingerspitze in die Kontaktöffnung schob und dabei
ein höchst nachdenkliches Gesicht machte.


„Es ist tatsächlich
eingetreten, was du uns prophezeit hast, verehrter Saviier. Die Initialisierung
benötigte die meiste Energie. Erst einmal etabliert, benötigt das Schwarze Loch
nur noch eine minimale Energiezuführung. Es ist fast schon so, als würde es aus
sich selbst heraus existieren wollen!“


URgbei, der
jüngere Wissenschaftler, war normalerweise eher zurückhaltend mit seinen Prognosen.


Diesmal traf er
jedoch, ohne es zu wollen, den Nagel auf den Kopf. Natürlich hatte man kein Perpe̱tuum mo̱bile in Gang gesetzt.


Der
Energieerhaltungssatz galt hier genauso, wie in anderen Teilen dieser Galaxie,
ja sogar in allen existierenden Galaxien des Universums.


Trotzdem, so fand
Saviier, war es schon erstaunlich, wie wenig Energie das erst einmal entstandene
Schwarze Loch für seine konstante Existenz benötigte.


Mit einem Ruck
entzog er sich dem weiteren Anblick des künstlichen Gebildes und wandte sich
WEbtab zu.


„Sorge dafür, dass
die Energiezuführung nicht mehr unterbrochen wird, und fokussiere die Spezioskope
nach außerhalb des Labors. Ich will wissen, ob die merkwürdige Wellenstruktur,
die sich am Mauerwerk der Burg bemerkbar macht, gefährlich ist oder ob es sich
lediglich um ein visuelles Phänomen handelt.“   


Saviier war sich
diesbezüglich zwar etwas unsicher, aber er maß dem Phänomen kein wirkliches
Gefährdungspotenzial bei.


Mit seinen
Gedanken befand er sich bereits bei der bevorstehenden Konferenz-Audienz im
königlichen Palast.


König
Šamšī-Rohh II hatte ihn zu sich befohlen, um endlich eine Erfolgsmeldung
von ihm zu hören.


Saviier hatte
bereits mehrmals versucht herauszufinden, weshalb König Šamšī-Rohh II ein dermaßen
großes Interesse für seine Forschungen zeigte. Ein hoher Beamter des
Staatsapparats hatte ihm unter dem Siegel der Verschwiegenheit mitgeteilt, dass
seine Hoheit gewisse Hoffnungen hegte, dass Saviiers Forschungen über
künstliche Schwarze Löcher ebenfalls neue Möglichkeiten im militärischen
Bereich boten.


Deshalb war sich
Saviier fast schon sicher, dass ihn König Šamšī-Rohh II darauf ansprechend
würde.


Die heimlichen
Invasoren von den Sternen setzten ihn immer mehr unter Druck. Er hatte zwar
einen Waffenstillstand mit den waffentechnisch hoch überlegenen Fremden
ausgehandelt, jedoch stand dieser kurz davor, wieder zu kippen.


Gleichzeitig
wuchs die Unzufriedenheit in der Bevölkerung stetig.


Es war mehr als
offensichtlich, dass, seitdem die Heimlichen Invasoren von den Sternen erschienen
waren und mit militärischer Gewalt den Staat zu Zwangsabgaben nötigten und ihn
damit langsam ausbluteten, der wirtschaftliche und kulturelle Untergang nicht
mehr aufzuhalten war.


Der Autopilot
seines Personenschwebers informierte ihn, dass er einen Umweg zum königlichen
Palast einschlagen musste, da der direkte Weg durch eine gerade stattfindende
Protestveranstaltung gegen die Okkupanten von den Sternen versperrt wurde.


Solche
Demonstrationen konnte man seit Wochen fast überall auf dem Kontinent AKKATTA
beobachten.


Das Volk von
AKKATTA lebte einst unter König Šamšī-Rohh I im wirtschaftlichen Wohlstand.


Dann war das Unvorstellbare
eingetreten. Unheimliche Mächte von jenseits der Sterne waren über ihren
Planeten ANUN’HA hereingebrochen.


Auf AKKATTA, dem
zweiten Kontinent neben ENMERKAR, dem Lebensort des ‚Alten Geschlechts von
Krsutner‘, kam es zu ersten Gefechten.


Das Volk von
AKKATTA kämpfte gegen die Invasoren um ihre Selbstständigkeit und am Ende sogar
um ihr Überleben.


Das war lange
her, fast schon ein ganzes AKKATTA Lebensalter.


Saviier war sich
sicher, dass die unbekannten, immer noch namenlosen Invasoren, das Geschehen
auf ANUN’HA genau beobachteten.


Sie waren zwar
auf ANUN’HA nicht mehr körperlich präsent, aber es gab mit Sicherheit einheimische
Spione.


Außerdem gab es
mit Sicherheit genügend Spion Drohnen in Nanotechnologie, welche beide Kontinente
überwachten.


Noch konnte
AKKATTA die geforderten Zwangsabgaben leisten. Es blieb jedoch abzuwarten, wie
lange noch. Der Ruf des Volkes gegen die Staatsgewalt, und damit gegen König
Šamš-Rohh II, sowie gegen den von ihm geschlossenen Stillhaltevertrag, wurde
täglich lauter.


Ebenso wollte man
sich nicht mehr von den seit über einer Generation nicht mehr in der Öffentlichkeit
in Erscheinung getretenen Invasoren am Gängelband führen lassen.


Dazu kam, dass
die heranwachsenden, jungen Akkattarier sie überhaupt nicht kannten. Sie hatten
sie noch nicht einmal selbst gesehen und das Wissen von ihrer Existenz wurde
nur durch geschichtliche Überlieferungen weitergegeben und bestätigt.


Saviier selbst
hatte einmal ein Gespräch zwischen seinen beiden engsten Mitarbeitern WEbtab
und URgbei verfolgt, indem es um die Invasoren von den Sternen gegangen war.


WEbtab sowie
URgbei hatten dabei tatsächlich die Existenz der Invasoren geleugnet und von
einer möglichen Verschwörung hoher und höchster Regierungskreise gesprochen.


Dieses Gespräch
war sehr typisch für die momentane Situation innerhalb der akkattaischen Gesellschaft.


Ebenso kamen
immer mehr Verschwörungstheorien auf und forcierten die Unzufriedenheit innerhalb
aller Bevölkerungsschichten.  


Saviier hielt
sich aus allem heraus. Allein ihm war es wichtig, dass sein Projekt
vorangetrieben wurde.


Der Erfolg gab
ihm recht. Sein Personenschweber hatte mittlerweile den Palast erreicht.


Als er auf dem
gut abgeschirmten Landefeld ausstieg, hörte er in der Ferne das unterschwellige
Lärmen der Demonstranten, das stellenweise durch lauten Donner und dem Zischen
von Strahlenwaffen durchzogen wurde.


Ein Gardist der
persönlichen Leibgarde des Königs begleitete ihn durch den Palast zu den Räumlichkeiten,
in denen die Konferenz-Audienz stattfinden sollte. Etwas erstaunt stellte er
fest, dass es sich dabei um ein relativ kleines Zimmer handelte.


Er machte
lediglich zwei Personen aus, die an einem kleinen, runden Tisch saßen und ihm
entgegenblickten, als er durch die Tür kam.


Der Gardist blieb
hinter ihm stehen und schloss die Tür sofort nach seinem Eintritt wieder.


Erst jetzt
erkannte Saviier in einer der Personen am Tisch König Šamšī-Rohh II. Er
trug entgegen seiner sonstigen Gewohnheit kein Prunkgewand, sondern einfache
Straßenkleidung.


Selbst Saviiers
eigene Robe hob sich qualitativ deutlich von der Kleidung des Königs ab, was
ihn zunächst in Verlegenheit brachte.


„Kommen Sie
endlich, ich habe nicht den ganzen Tag Zeit. Übrigens, das ist Kapitän
Hagar-Rott. Er ist ein erfahrener Stratege meiner Streitkräfte und ist im
Umgang mit den Heimlichen Invasoren sehr vertraut. Er verantwortet auch die zweieinhalbjährliche
Übergabe der Zwangsabgaben. Nun setzen Sie sich endlich und starren Sie mich
nicht so erstaunt an. Dies hier ist natürlich eine Geheimkonferenz, was denken
Sie denn!“


Saviier hatte
sich nicht von der Stelle gewagt und schritt jetzt, nach der wiederholten
Aufforderung des Königs, auf den noch freien Sessel zu. Kapitän Hagar-Rott
blickte ihm freimütig entgegen.


Er war dem
Gravo-Designer sofort sympathisch.


„Ersparen wir uns
die Vorstellungsrunde und kommen wir sofort auf den wesentlichen Punkt dieser
Zusammenkunft. Saviier berichten Sie uns bitte von Ihren Forschungsergebnissen
und natürlich deren Erfolge.“


„Hoheit, mit
Verlaub, ich arbeite seit mehr als zehn Planetenumläufen an der künstlichen Erschaffung
eines Schwarzen Lochs, um es als Transportmedium nutzbar zu machen. Mitnichten
ist es also eine Waffe!“


Er versuchte die
Erwartungshaltung des Königs von vornherein zu dämpfen.


„Die Bewertung
ihrer Arbeit lassen Sie bitte meine Sache sein. Ich kenne die von Ihnen veröffentlichten
Berichte zu Genüge. Sagen Sie uns einfach, wie weit die Experimente gediehen
sind!“


Saviier schaute
von König Šamšī-Rohh II zu Kapitän Hagar-Rott, der vollkommen entspannt in
seinem Sessel saß und gerade genüsslich einen mit Saw-Wein gefüllten
Kristallpokal zum Mund führte.


Er machte auf ihn
den Eindruck, als ginge ihn das alles überhaupt nichts an.


Saviier war etwas
irritiert und wollte gerade etwas weiter ausholen, als sein persönliches Körpermodul
ansprach. Jemand versuchte ihn mit einem ‚Dringlichkeitsanruf‘ zu erreichen.


„Entschuldigung“,
bekam Saviier erschrocken gerade noch über die Lippen, als der Kontakt über den
Sensor-Chip, der unter dem rechten Ohr direkt unter der Haut saß, bereits
hergestellt wurde.


Er hörte die
aufgeregte Stimme von WEbtab, während sich sein Blick an dem dunkelrot blickenden
Oberarmreif festsaugte.


„Verehrter Saviier,
Sie müssen sofort hier in der Burg erscheinen. Es ist etwas Außergewöhnliches
geschehen. Das Schwarze Loch hat einen Körper ausgestoßen. Er materialisierte
direkt am Rande des Ereignishorizonts. Wir haben bisher nichts unternommen, da
es uns nicht sicher genug war, den Laborraum zu betreten. Außerdem wollten wir
nichts ohne Sie unternehmen. Bei dem Körper scheint es sich um ein organisches
Wesen zu handeln, soweit konnten wir es durch die Instrumente verifizieren.
Kommen Sie bitte schnell.“


Saviier hatte den
Oberarm angewinkelt und bestätigte kurz über das im Armreif integrierte Miko,
dass er sofort zurückkommen würde und dass niemand bis zu seinem Eintreffen
etwas unternehmen sollte.


„Majestät, Sie
haben es mitbekommen. Es tut mir leid, aber ich muss sofort zurück in meine
Burg.“


„Kapitän
Hagar-Rott wird Sie begleiten und mir später berichten. Die Konferenz wird
unterbrochen!“


König
Šamšī-Rohh II war als Pragmatiker bekannt. Diese Eigenschaft war auch
grundlegend dafür verantwortlich, dass alles, was er bisher angepackt hatte,
zum Erfolg führte.


Kapitän
Hagar-Rott und Saviier erhoben sich fast gleichzeitig von ihren Sesseln.


König
Šamšī-Rohh II entließ beide mit einer kurzen Handbewegung, und während sie
auf die Tür zugingen, wurde diese bereits von einem Gardisten von draußen
geöffnet. 


Auf dem Weg zu
Saviiers Burg verhielt sich Kapitän Hagar-Rott sehr ruhig. Sie flogen gemeinsam
in Saviiers Personenschwebers.


Dieser bot für
bis zu vier Personen ausreichend Platz. Der Autopilot nahm diesmal die direkte
Route.


Von der
Demonstration war nichts mehr zu erkennen.


Saviiers Burg lag
etwas außerhalb des Stadtbereichs. Obwohl der Schweber mit Höchstgeschwindigkeit
flog, würde es noch mindestens eine volle Stunde bis dorthin benötigen.


Saviier hatte
sich bereits darauf eingerichtet, die Fragen des Kapitäns zu beantworten und
wunderte sich nun, dass es zu überhaupt keine Nachfragen bezüglich seiner
Forschungen kam. Mit einem Mal wirkte Hagar-Rott nicht mehr so vertrauensselig
auf ihn.


„Ich hoffe, dass
seine Majestät nicht zu viel Hoffnung in mein Forschungsprojekt setzt.“


Als seitens
seines Fahrgastes keine Reaktion kam, ergänzte Saviier: „Ich kann mir nicht vorstellen,
dass das Schwarze Loch als Waffe eingesetzt werden kann. Wie sehen Sie das?
Sind die Heimlichen Invasoren wirklich so brutal und erbarmungslos, wie es in
den Überlieferungen steht?“


Jetzt kam
tatsächlich etwas Regung in das Gesicht des Kapitäns. Er blinzelte mehrmals
hintereinander und blickte Saviier in die Augen.


„Die Heimlichen
Invasoren sind von unserer Weltanschauung so weit entfernt, wie wir es für die halbintelligenten
Ninja-Affen sein müssen, die es noch im Naturpark von Ninuah gibt!“


Mehr sagte er
nicht. Saviier erinnerte sich daran, als er den Park in der Hauptstadt Ninuah
einmal besucht hatte.


Dort lebten die
letzten Halbintelligenzen des Planeten in einer Art Reservoir. Sie waren sehr
scheu und man bekam sie fast kaum zu Gesicht.


Ganz verstand er
Hagar-Rotts Vergleich nicht.


Dass dieser aber
jetzt wieder schwieg, sah er als Aufforderung an, nicht weiter über dieses
Thema zu sprechen.


WEbtab und URgbei
erwarteten Saviier bereits auf dem Ladenfeld des Personenschwebers.


Nur kurz bemerkte
er beim Aussteigen, dass die aus mächtigen Natursteinen gebaute Ringmauer der
Burg im Schein der Sonne verzerrt aussah. Beim Näherkommen sah man
wellenförmige und überlappende Schlieren, die sich über Teile der Mauer
bewegten.


Saviier wollte
sich nicht aufhalten lassen, blickte aber mehrmals auf Hagar-Rott. Dieser
schien es das Phänomen nicht zu bemerken. Jedenfalls schwieg er weiterhin,
während er nicht von seiner Seite wich.


„Der Körper ist
eindeutig am Leben. Wir haben einen Mitose-Scan über ihn laufen lassen. Es sind
eindeutig organische Lebenszeichen vorhanden.“


Saviier
beschleunigte seine Schritte und sie erreichten das Kellergewölbe, in dem sich
das Labor befand. Durch die zehn Meter lange und fünf Meter hohe
Formenergiescheibe hindurch war der am Boden liegende Körper eindeutig zu
erkennen. Er lag tatsächlich immer noch sehr nahe am beginnenden
Ereignishorizont des Schwarzen Lochs.


Während Kapitän
Hagar-Rott nur Augen für das leicht pulsierende Schwarze Loch hatte, konzentrierte
sich Saviier auf die Messinstrumente und Scanner.


Eines war sofort
klar, er musste schnellstens etwas unternehmen, um den materialisierten Körper
zu bergen.


Die Scans zeigten
nämlich, dass dieser sich in einem sehr instabilen Zustand befand. Es war nur
noch eine Frage von Minuten und die Zellen seines Körpers würden desintegriert.


 


 






Cogito ergo sum


 


Ich erwachte mit
einem lauten Schrei und erschrak, als ich fast geleichzeitig einen ähnlichen
Laut von einer weiblichen Stimme vernahm, die sich wie mein eigenes Echo
anhörte.


Es war dunkel um
mich herum und ich fühlte überhaupt nichts. Für das Erstere konnte mein langsam
einsetzender Verstand noch eine Erklärung finden, jedoch nicht für das totale
Fehlen der Sinneseindrücke.


Wieso
funktionierte meine physiologische Wahrnehmung nicht?


Ich hatte meine
Augen geöffnet, konnte aber nichts sehen und das hing eindeutig am Mangel einer
Lichtquelle.


Das war aber auch
das Einzige, was ich festzustellen in der Lage war. Stand ich, oder lag ich?
Ich hatte tatsächlich überhaupt kein Körpergefühl.


Was war das
Letzte, an das ich mich erinnerte?


„Das ist dein
Ende“, hörte ich den schwarzen Panther noch mit aufgerissenen Rachen knurrend sagen,
dann erinnerte ich mich an nichts mehr.


Nur langsam
begannen meine Gedanken wieder zu fließen.


„Alethea?“ Ich
hörte in mich hinein, aber es kam von ihr keine Antwort. Ich bekam auf einmal
ein ganz ungutes Gefühl.


Irgendwie kam ich
mir vor, wie damals in meiner virtuellen Vergangenheit. Hatte Nin-an-ak, das
lebende Programm, meinen Geist wieder eingefangen?


Befand ich mich
wieder als geistige Essenz in einer virtuellen Welt?


Dieser Gedanke
machte Sinn, denn jetzt wie damals bekam ich in mir keinen Kontakt mehr zu
Alethea. Obwohl sie in der realen Welt noch mit ihrem Bewusstsein in meinem Körper
verankert war, so war sie aber innerhalb der künstlichen, virtuellen Welt nicht
mehr mit meinem Bewusstsein verbunden.


Warum aber konnte
ich meinen Körper nicht fühlen? Auch wenn es sich dabei nur um einen Avatar in
einem Programm handeln sollte, so musste es doch zu einem Feedback in meinen
Geist kommen.


Jedenfalls war es
so gewesen, als ich erstmals in der VR-Welt im Bett meines Jugendzimmers aufgewacht
war.


Hatte Nin-an-ak
eine neue Tortur für mich ausgewählt? Wollte er mich so mürbe machen?


Je mehr ich
darüber nachdachte, umso mehr wurde mir bewusst, dass ich dabei war, mich immer
mehr in quasilogische Kombinationen und Konstrukten zu verlieren.


In Wirklichkeit
gab es zunächst überhaupt keine Anhaltspunkte, um selbst Spekulationen zuzulassen.
Meine fünf körperlichen Sinne waren ausgeschaltet und auch mit Telekinese ließ
sich nichts bewirken, das hatte ich bereits versucht. Es blieb mir tatsächlich
nichts anders übrig, als abzuwarten.


 


„Das ist dein
Ende“, sagte der schwarzen Panther und es wurde tatsächlich blitzartig dunkel.
„Sigurd, was ist geschehen?“


Es war das erste
Mal in meiner menschenähnlichen Gestalt, dass ich mich vollkommen im Dunkeln
befand.


Als mein
Bewusstsein einst noch als fester Bestandteil des organischen Raumschiffs
Paurusheya existierte, kam es öfters vor, dass die energetischen
Wahrnehmungsimpulse temporär aussetzten.


Seitdem mich
Sigurd jedoch befreit hatte und ich nunmehr über einen Xxiin Körper verfügte,
hatte ich eine besondere Beziehung zu meiner neuen Körperlichkeit aufgebaut.


Ich mochte es
immer weniger, wenn Sigurds und mein Körper sich zur sogenannten Multiplizität
verbanden und mein Bewusstsein dabei mehr oder weniger in seinen Körper
integriert wurde.


Ich hatte gerade
angefangen, meine physische Freiheit zu genießen.


Umso mehr
missfiel mir die jetzige Situation. Ich hatte Sigurd gegenüber bisher nicht
erwähnt, dass ich diese Abneigung gegen die körperlich-geistige Verschmelzung
hatte.


Natürlich gab es
immer wieder Situationen, wo wir beide als Paurusa in der Multiplizität agieren
mussten, um uns vor potenziellen Gefahren zu schützen.


Auch war mir die
Nähe zu Sigurd immer noch sehr wichtig. Ich genoss es regelrecht, wenn wir
beide in unseren eigenen Körpern zusammenfanden.


Die geistige
Verschmelzung ging mir aber zunehmend zu weit.


Ich hatte dann
keinen eigenen Willen mehr, konnte nicht selbstbestimmend über mich entscheiden.
Ich fühlte mich eingeengt und irgendwie missbraucht. Irgendwie komisch, dass
ich gerade jetzt solche Gedanken hatte.


Es schien, als
würde die absolute Stille und die Dunkelheit um mich herum mein Unterbewusstsein
zur Höchstform aufstacheln. Verborgene Ängste und Wünsche kamen dabei zum Vorschein.


Mir wurde mit
einem Mal bewusst, wie menschähnlich ich wirklich war.


Wahrscheinlich
war das auch der Grund, dass ich mich in Sigurd verliebt habe. Meine Gedanken
begannen auszuschweifen.


Es war, als
würden sich alle bisher geschlossen gehaltene Schleusen vergangener Ereignisse
plötzlich öffnen.


Ich war wieder
Paurusheya, das Xxiin-Raumschiff. Mein Versteck war das Innere des erloschenen
Vulkans Pico del Teide auf der kanarischen Insel Teneriffa, auf einem kleinen
Planeten am Rande der Spiralgalaxie Milchstraße, wie sie von seinen Bewohnern
genannt wurde.


Es war kurz bevor
ich zum ersten Mal mit Sigurd zusammentreffen sollte.


Als er die Insel
betrat, wurde ich aus einem tausendjährigen Schlaf geholt, da die Sensoren des
autonom agierenden Schiffsgehirns seine parapsychische Ausstrahlung anmaß und
die im Basisprogramm hinterlegte Aufweckungsphase einleitete.


Ich durchlebte in
Gedanken nochmals die Anfangszeit unserer gemeinsamen Aktivitäten, als ich
plötzlich Wärme spürte.


Ich sah mich
wieder mit Sigurd zusammen in der Gondel auf der Hemisphäre der Magier, als wir
angegriffen wurden.


Um uns herum
schlugen immer mehr Laserstrahlen ein und verursachten immer mehr Einzelbrände,
die sich zu einer riesigen Feuerlohe vereinten. Meine nackten Fußsohlen
begannen zu brennen und ich spürte wieder die Schmerzen.


„Wir verbrennen,
ich kann nichts mehr sehen“, schrien meine Gedanken auf und klammerte mich fest
an Sigurd.


Unsere nackten
Körper waren in Schweiß gebadet und ich konnte durch das dichte Feuermeer
selbst die Angreifer nicht mehr erkennen. Die Temperaturen stiegen sprunghaft.


„Paurusa, ich
habe Angst!“


Der Ruf verhallte
in meinen Erinnerungen und es wurde unvermittelt hell.


Die Dunkelheit
war so schnell verflogen, wie sie über mich hereingekommen war. Auch mein Gehör
funktionierte wieder.


Unbekannte
Stimmen sprachen in einem mir unbekannten Idiom. Die Hitze, die meinen Körper umwob,
war immer noch vorhanden, aber sie störte mich momentan am wenigsten.


„Sigurd?“ Der
Gedanke verhallte unbemerkt.


Die logische
Konsequenz, ich befand mich nicht mehr in der Multiplizität. Folglich befand
sich mein Ego in meinem eigenen Körper.


„Wo auch sonst?“


Der letzte
Gedanke verwirrte mich kurz. Bevor ich jedoch weitere darüber nachdenken
konnte, gewahrte ich ein Augenpaar über mir, das mich mit regem Interesse fast
schon sezierte.


Ich lag auf einem
festen aber trotzdem nicht harten, sondern eher bequemen Untergrund.


„Sie ist
tatsächlich aufgewacht!“


Ich hatte kurz
ein seltsames, wattemäßiges Gefühl in der Schläfe.


„Es ist
unzweifelhaft aktiv, so wie es die Instrumente auch gemeldet haben. Die Frage
ist nur, woher kommt das Bewusstsein. Der Center-Intellekt hat keine
Ankündigung einer Verschmelzung bekommen.“


Ich konnte auf
einmal die gesprochenen Sätze verstehen. Ein zweites Augenpaar erschien in meinem
Blickfeld. Ich wollte meinen Kopf etwas heben, konnte es aber nicht.
Irgendetwas hielt ihn fest.


„Das
Analyseprogramm läuft noch, aber wenn Sie mich fragen, hängen beide Fälle
zusammen. Es kann kein Zufall sein, dass neben dem männlichen Lifebot jetzt
auch ein weiblicher Körper erweckt wurde.“


Ich begann nervös
zu blinzeln und beide Männer richteten ihre Aufmerksamkeit auf mich.


„Wo bin ich? Was
reden Sie da überhaupt? Ich verstehe kein Wort!“


Ich versuchte
nochmals, mich aufzurichten, bemerkte aber dann, dass etwas wie ein Gravofeld
meinen Anstrengungen mit gleicher Kraft entgegenwirkte, sodass ich mich
tatsächlich keinen Millimeter bewegen konnte.


„Wieso haben Sie
mich gefesselt? Was wollen Sie von mir?“


Als die beiden
haarlosen Köpfe sich unvermittelt aus meinem Blickfeld zurückzogen, rief ich
ihnen hinter: „Lassen Sie mich meinen Körper endlich bewegen!“


Ich konnte es
kaum glauben, aber genau das taten sie dann auch. Ich konnte auf einmal den
Kopf wieder zur Seite drehen.


Natürlich
versuchte ich mich aufzusetzen und fiel sofort wieder zurück auf den weichen
Untergrund.


Merkwürdigerweise
spielte mein Kreislauf total verrückt und mir war kurz schummrig vor Augen.


„Das sollten
meine Körper Xxiin eigentlich ohne Probleme hinbekommen“, dachte ich etwas irritiert.


Dann erst kam mir
ein neuer Gedanke, den ich überhaupt nicht so richtig wahrhaben wollte.


„Du bist nicht
mehr in deinem eigenen Körper!“


Verblüfft über
diese Erkenntnis blickte ich auf meinen rechten Arm und die dazugehörige Hand.
Arm und Hand waren mir vollkommen fremd. Weder Sigurds noch mein Körper hatten
diese dunkle Hautfarbe.


Ebenso dunkel und
dabei noch irgendwie eckig geformt sahen meine Brüste aus.


„Das wird Sigurd
überhaupt nicht gefallen!“


Was für ein
dummer Gedanke, in diesem Moment.


Ich versuchte es
jetzt noch einmal, mich aufzusetzen, nur diesmal etwas langsamer.


Tatsächlich
gelang es mir auch, obwohl noch etwas Übelkeit dabei war. Immer noch irritiert
blickte ich an meinem nackten Körper hinunter und war nicht mehr erstaunt, als
ich acht Zehen an jedem Fuß bemerkte.


Als ich
versuchte, sie zu bewegen, ging das sogar besser, als ich es früher mit meinen
fünf Zehen hatte gekonnt.


„Definitiv nicht
dein Körper!“


Ich hatte den
Gedanken noch nicht richtig verkraftet, als ich angesprochen wurde.


Eine Frau in
einem grauen Kittel stand vor mir und versuchte ein Lächeln aufzusetzen, das
ihr aber nicht richtig gelang. Es wirkte gekünstelt.


„Leider haben wir
einen Systemabsturz. Die Matrix ihres Egoeintrags wurde nicht in die dafür
vorgesehene Datei kopiert, sodass wir keinen Zugriff auf Ihre
Persönlichkeitsdaten mehr haben. Können Sie diese bitte verbal aktualisieren.
Ich werden diese dann umgehend abspeichern. Vielen Dank!“


Ich blickte wie
ein Kaninchen vor der Schlange auf ihre Lippen und versuchte in meinen Gedanken
zu wiederholen, was sie gerade gesagt hatte. Ich hatte tatsächlich nichts
verstanden.


„Mein Name ist
Alethea. Wo befinde ich mich überhaupt?“


Ich wollte noch
weitere Fragen speziell über den Körper stellen, indem ich mich befand, aber
unterließ es im letzten Augenblick doch.


Ich wusste nicht,
wo ich mich befand und mit wem ich es zu tun hatte. Eine Kultur, der es möglich
war, ein Bewusstsein aus einem Körper in einen anderen zu transferieren, befand
sich bestimmt auf einem hohen technologischen Niveau.


Die Menschen der
Erde jedenfalls hatten solch ein Niveau auch im 23. Jahrhundert noch nicht
erreicht, folglich befand ich mich nicht mehr im Erdensystem. Höchste Vorsicht
war also geboten.


„Sie befinden
sich natürlich im Virtuell Reality Center. Die Transferierung ist ohne
Komplikationen erfolgt, ich kann Sie diesbezüglich beruhigen. Ihr Lifebot ist
voll funktionsfähig. Es gab lediglich in unserem Datenmanagement ein kleines Problem.
Die Ordner des Transfervorgangs sind verloren gegangen, Alethea. Können Sie mir
noch mitteilen, für welchen Zeitraum der Aufenthalt gebucht wurde.“


„Was war ein
Lifebot?


Wurde dieser
Körper, indem ich jetzt steckte, so genannt?“


Die junge Frau
blickte mich erwartungsvoll an. Was sollte ich ihr sagen? Wie wurde hier überhaupt
Zeit gemessen? Wieso verstand ich ihre Sprache und sie die meine?“


Meine Gedanken
purzelten durcheinander. Wie würde Sigurd jetzt handeln? Was würde er tun?


„Mitspielen,
einfach mitspielen und einfach frech etwas behaupten“, das wäre seine Antwort
gewesen.


„Fünfzehn! Die
Buchung erfolgte über fünfzehn …!“ „ … Jahries“, ergänzte sie ohne Umschweife.


„Vielen Dank. Sie
bekommen umgehend Ihre Suite zugewiesen. Dort befinden sich zu Ihrer Bequemlichkeit
passende Kleidung und andere Dinge. Ruhen Sie sich etwas aus und machen Sie
sich mit der für Sie neuen Realität vertraut. Die persönliche Einweisung
erfolgt am nächsten Tag. Wir werden Sie kontaktieren. Ich bitte nochmals um
Entschuldigung für die Umstände, die wir Ihnen gemacht haben.“


 


Alethea befand
sich auf dem Weg zu ihrer Suite. Unterwegs begegneten ihr immer wieder andere
nackte Personen.


Das Virtuell
Reality Center, wie dieser riesige Gebäudekomplex genannt wurde, in dem sie
sich befand, schien ausschließlich von Nudisten bevölkert zu sein.


Der elektronische
Schlüssel, den man ihr in die Hand gedrückt hatte, führte sie durch viele Gänge
und Korridore. Plötzlich gab er ein leises Piepen von sich und die Beschriftung
einer der Türen, die sich links und rechts des Ganges aneinanderreihten,
leuchtet hell auf.


Als sie dort
stehen blieb und intuitiv den Schlüssel dem Türblatt entgegenstreckte, öffnete
sich der Zugang mit einem klickenden Geräusch.


Sie war
tatsächlich froh, als sie den, in die Wandfläche gegenüber dem Eingang,
integrierten Einbauschrank erblickte, dessen beide mechanische Schiebetüren offenstanden
und so den Blick auf verschiedenartige Kleidungsstücke ermöglichten. Rechts von
dem Schrank befand sich eine dritte, fast gleich aussehende Schiebtür, die in
eine Nasszelle führte.


Die gesamte linke
Wand war ab einer Höhe von etwa einem Meter transparent.


Nachdem Alethea
tatsächlich etwas nach ihrem Geschmack zum Anziehen gefunden hatte, ging sie
langsam schlendernd auf die riesige Fensterfläche zu. Sie ignorierte zunächst
das davorstehende Bett und blickte hinaus in einen strahlend blauen Himmel.


Das Zimmer befand
sich im sechszehnten Stock einer sehr großen Wohnanlage.


Soviel sie
mitbekommen hatte, nannte man diese Anlage Virtuell Reality Center. Der
Gebäudekomplex war halbrund gestaltet und die davorliegende Parkanlage war rege
besucht.


Wie viel
Stockwerke das Gebäude hatte, konnte sie aus dieser Perspektive nicht erkennen.
Alethea bemerkte ihr Spiegelbild in der großen Scheibe.


Das Gesicht sah
sehr weiblich aus und die kurzen, bis zu den Ohren reichenden, brünetten Haare
gaben dem Kopf ein sehr jugendliches Aussehen.


Sie verzog
spitzbübisch die Mundwinkel und posierte, indem sie ihre Hüfte schwang, den Po
zur Seite drückte und sich mit der Hand darauf abstützte. „Ob Sigurd das
gefallen würde?“


Dann wurde sie mit
einem Mal sehr nachdenklich. Was war wohl mit ihm geschehen? Befand er sich ebenfalls
hier in diesem merkwürdigen Gebäudekomplex?


Womöglich war sie
ihm auf dem Weg zu dieser Unterkunft bereits begegnet, ohne ihn zu erkennen.


Vielleicht sollte
sie nach draußen gehen und nach ihm suchen. Nur, wie konnte sie ihn erkennen?


Eins war jedoch
sicher. Hier in dieser Suite würde sie ihn wohl nicht finden.


Außerdem
benötigte sie dringend mehr Informationen. Besonders interessierte Alethea, was
es mit diesen künstlichen Körpern auf sich hatte und was wirklich hinter diesem
als selbstverständlich angesehenen Bewusstseinstransfer steckte.


Die beste
Möglichkeit dazu war, sich unter das Volk zu mischen, beziehungsweise das
Center auf eigene Faust zu erkunden.


Die vorgesehene
‚Einweisung‘ am nächsten Tag war ihr definitiv zu spät.


Es war
mittlerweile dunkel geworden. Der Korridor vor ihrer Suite war nur schwach
beleuchtet. Alethea überlegte, nicht den Weg zurückzugehen, den sie gekommen
war, sondern schlug die andere Richtung ein.


Ihr war schon
aufgefallen, dass es keine Transportröhren zwischen den Stockwerken gab, sondern
nur einfache Treppenstufen.


Sie befand sich
auf einer reinen Wohnetage und schlug den Weg ganz nach unten ein. Es dauerte
etwas, bis sie die fünfzehn Stockwerke nach unten überwunden hatte.


Unterwegs kamen
ihr eine Menge andere Personen entgegen, die aber vollkommen gleichgültig und
desinteressiert an ihr vorbei gingen.


Es fiel ihr auf,
dass sie alle, wie sie selbst, bekleidet waren. Noch war sie unsicher, ob sie
einen von ihnen ansprechen sollte.


Dann endlich
hatte sie das Erdgeschoss erreicht, jedenfalls endete hier die Treppe. Ein
riesengroßes Foyer tat sich vor ihr auf.


Die Deckenhöhe
schätzte sie auf mindestens zehn Meter. Die gegenüberliegende Wand war vollständig
transparent und ließ einen Blick auf die Außenanlage zu.


Dort schienen Tausende
kleine Lichter zu brennen, trotzdem war die nächtliche Dunkelheit noch allgegenwärtig.


Es gab mehrere
Springbrunnen, welche mit Sitzlandschaften umrundet waren.


An der linken
Seite sah Alethea Getränkeausgabeautomaten, an denen sich die Besucher selbstständig
bedienten.


Überall in diesem
riesigen Forum standen Sitzmöbel wahllos verteilt und zwischen manchen befanden
sich kleine Tische.


Alethea
schlenderte langsam auf eines dieser Stuhl-Tisch Ensembles zu, an dem zwei
männliche und eine weibliche Person lebhaft diskutierten. Jedenfalls nahm sie
es anhand der heftigen Armbewegungen und anderen Gesten, die sie sah, an.


„Es ist bereits
das fünfte Mal, seitdem ich mich in dieser Welt befinde, dass so etwas
geschieht. Nur weil sie die Neffen des Königs sind, haben sie noch lange keinen
Freibrief!“


Alethea kam
langsam näher und verstand jetzt jedes gesprochene Wort. Die Frau war ziemlich
aufgebracht, während die beiden Männer etwas ruhiger wirkten. Nichtsdestotrotz
lag in ihrer Aussprache ebenfalls ein gewisses aggressive Potenzial.


„Ich war mit
meinem Magneto-Schweber direkt hinter ihnen, als es geschah. Der Schrecken
sitzt mir immer noch in den Gliedern, auch wenn es sich hierbei nur um einen
künstlichen Nanitenkörper handelt. Jedenfalls habe ich nicht das Bedürfnis,
eine Nahtoderfahrung zu machen.“


Alethea stand
jetzt hinter einer palmartigen Pflanze und hörte unbeobachtet dem Gespräch der
drei Personen weiter zu.


So erfuhr sie von
den beiden Inseln Yoki und Yali.


Fünf Brücken
verbanden die beiden Inseln, welche auch Wolkenbrücken genannt wurden, da sie
genau in ihrer Mitte in ewige Wolkenfelder getaucht waren. Auf der Insel Yoki
stand das Virtuell Reality Center.


Hier wurden auch
die Lifebots hergestellt und gelagert. In den Kellergewölben des Centers lagen
die Stasis-Kammern, in denen die Originalkörper der Akkattarier, deren
Bewusstsein in ein Lifebot transferiert wurde, weiter künstlich am Leben gehalten
wurden.


Die beiden Inseln
waren dem Hauptkontinent AKKATTA vorgelagert und nur durch spezielle Gleiter,
die über ein Permit des Königs verfügten, zu erreichen.


Zwei Neffen des
Königs, welche die Inseln als ihr eigenes Spielfeld ansahen, hatten auf einer
der fünf Brücken, die beide Inseln verbanden, einen schweren Unfall verursacht.
Die Brücke war immer noch gesperrt.


Die jungen Raser
waren bekannt für risikoreiche Aktionen. Auch nahmen sie auf die Existenz ihrer
Lifebot-Körper wenig Rücksicht. Schließlich wussten sie, dass bei dem Ausfall
der Körper ihr Bewusstsein durch die parapsychische Verzahnung mit dem
Originalkörper sofort wieder dorthin zurücktransferiert wurde.


Lifebots waren
für sie lediglich ein origineller Avatar in einem noch originelleren Spiel.


Die heimlichen
Invasoren von den Sternen hatten diese Technologie mitgebracht und dem Volk von
AKKATTA überlassen.


„Lange geht das
nicht mehr gut. Die immer weiter hochgeschraubten Zwangsabgaben an die Invasoren
blutet unsere Wirtschaft langsam aus. Das muss doch König Šamšī-Rohh II
ebenfalls bemerken. Ich verstehe nicht, dass er dem nichts entgegensetzt.“


„Er hat eben
nicht das Format seines Vorgängers Šamšī-Rohh I!“


Als die
Diskussion nunmehr in eine Richtung bewegte, die sich mit alltäglichen Dingen
beschäftigte, hatte Alethea genug gehört und verließ den Platz hinter der
Palme.


Zwei wichtige
Punkte waren ihr besonders im Gedächtnis haften geblieben. Zum einen die sogenannten
‚Heimliche Invasoren‘ und zum anderen die ‚Stasis-Kammern‘.


Die Neffen des
Königs interessierten sie zunächst überhaupt nicht. Sie ging jedenfalls nunmehr
davon aus, dass sich Sigurds Körper im Kellergewölbe befand und das war
logischerweise auch ihr nächstes Ziel.


 


Mit der
Technologie der Heimlichen Invasoren wurde es möglich, eine quasi virtuelle
Welt zu erschaffen.


Biologisch
lebende Körper aus Milliarden von Nanobots wurden entwickelt, in die der
Wechsel eines Bewusstseins möglich war.


Nach der
Transferphase erhielten die Auserwählten ein Training im sogenannten Virtuell
Reality Center.


Es war wohl mehr
eine psychologische Betreuung und Einweisung in das neue Leben, als das Üben im
Umgang mit dem neuen Körper.


Das transferierte
Bewusstsein, das Ego, hatte schließlich den alteingesessenen Körper aufgegeben
und war nach einem bestimmten Zeitraum in einen Körper aus Naniten gewechselte.


Auf den zwei
größten Inseln, die dem Kontinenten AKKATTA vorgelagert waren, war so eine
Second -Life Gesellschaft entstanden, die nur aus diesen künstlichen Avataren
bestand.


Die
ursprünglichen Körper wurden in einer Gefrierstasis verwahrt.


Die Flucht aus
der bitteren Realität in diese Second -Life Gesellschaft war nur einem ausgewählten
Personenkreis zugänglich, meist angesehene Familien, hohe Politiker und
Würdenträger, die geistige Elite der Gesellschaft. Seit einigen Planetenumläufen
ließen sich immer mehr ältere Akkattarier, denen es ermöglicht wurde, in
Lifebots transferieren.


Meist waren ihre
alten Körper unheilbar erkrankt oder sie waren einfach altersschwach geworden.


Der
Bewusstseinstransfer ermöglichte die Verlängerung des eigenen Lebens, und auch
wenn der körperliche Aktionsraum auf die beiden Inseln beschränkt war, so waren
das Verlangen und die Sehnsucht, ein fast unsterbliches Leben zu führen, immens
groß.


Die künstlich
erschaffenen Nanitenkörper erhielten von einem Dutzend über beide Inseln verteilten
Karyo-Strahlern eine ständige Aufladung ihrer künstlichen Zellkerne.


Diese
Strahlungsenergie nutzten die Nanobots, um sich zu regenerieren.


Damit wurden die
Lifebot–Körper nahezu unsterblich. Das einzige Manko war, die so künstlich am
altern gehinderten Körper durften die beiden Inseln nicht verlassen.


Ohne die ständige
Karyo Bestrahlung setzte eine spontane Zellkern Degenerierung ein und zerstörte
damit den Nanitenkörper.


 






Der fremde Körper 


 


Endlich konnte
ich wieder etwas sehen. Ich lag anscheinend ausgestreckt auf einer geraden Unterlage
und blickte gegen die Decke.


Langsam kamen
jetzt auch meine anderen Sinneseindrücke zurück. Jedenfalls vernahm ich
Stimmen. Was sie sagten, konnte ich nicht verstehen.


Plötzlich knackte
etwas in meinen Ohren und ich hatte das Gefühl, dass an meinen Schläfen etwas
Weiches die Kopfhaut berührte.


Ein
gleichmäßiger, summender Ton lag in der Luft. Mein Blick war noch immer gegen
die beigefarbene Decke gerichtet, und sooft ich auch versuchte, meinen Kopf zu
drehen oder mich aufzusetzen, es ging nicht.


Ich konnte mich
keinen Zentimeter bewegen. Irgendwie war sogar mein Kopf fixiert.


„Wieso wurde der
Lifebot aktiviert? Es ist überhaupt kein Transfer vorgesehen. Überprüfen sie den
Input und verfolgen sie, woher der Aktivierungsimpuls gekommen ist. Ich werde
mir den Körper genauer ansehen.“


Es war die
gleiche Stimme wie eben, aber jetzt konnte ich die gesprochenen Worte
verstehen. Nur blieb mir leider der Sinn verborgen.


Ich wollte etwas
sagen, konnte aber meinen Mund nicht bewegen. Dann sah ich das Gesicht, das
sich über mich beugte.


Sofort begann ich
wie wild mit meinen Augen zu rollen. Er musste doch bemerken, dass ich bei Bewusstsein
war.


„Se’Lwer, kommen
Sie zu mir. Es hat tatsächlich ein Bewusstseinstransfer stattgefunden. Deaktivieren
Sie die Sperrschaltung. Schnell!“


Das Gesicht über
mir war kurz verschwunden. Dann blickten mich plötzlich vier Augenpaare an.


„Sie können sich
jetzt bewegen. Aber seien Sie vorsichtig. Der Kreislauf ihres Körpers ist noch
nicht vollkommen mit ihrem Bewusstsein assimiliert.“


Ich verstand
immer noch viel zu wenig, um mir über meine Situation klar zu werden. Dankbar
schaute ich den Sprecher an.


„Danke, dass Sie
mich zurück in die Wirklichkeit geholt haben“, entgegnete ich ihm.


Meine eigenen
Worte klangen merkwürdig dumpf und mit einem kurzen Nachklang, der irgendwie
unartikuliert klang. Vorsichtig richtete ich mich auf. Der Arzt, der bisher
geschwiegen hatte, half mir dabei.


„In welchem
Krankenhaus befinde ich mich? Was ist denn überhaupt passiert?“


Ich schaute mich
verstört um. Das Zimmer, indem ich lag, war mehr ein riesiger Saal. Links und rechts
von meinem Bett standen unzählige weitere leere Betten oder Liegen.


Hinter jeder
dieser Liegen befand sich eine Wandöffnung, die teils geschlossen, teils offenstand.


Jetzt bemerkte
ich bei genauerem Hinsehen, dass in etwa fünfzig Metern Entfernung ebenfalls
ein Bett stand, in dem eine weitere Person lag. Ich zog meine Beine über den
Rand der Liege und setzte mich auf.


„Was meinen Sie
mit ‚Krankenhaus‘? Natürlich befinden Sie sich in der Aufwachstation des Virtuell
Reality Centers. Nennen Sie mir bitte ihren Namen. Anscheinend ist etwas mit
dem Datenmanagement nicht in Ordnung. Aber das braucht Sie nicht zu beunruhigen.
Sie bekommen umgehend Ihre Suite zugeteilt und morgen erfolgt dann die
personalisierte Einweisung.“


„Ich heiße
Sigurd!“


Ich unterdrückte
gerade noch rechtzeitig den Impuls, auch meinen Nachnahmen zu nennen. Die
Aussagen des Arztes hatten mich daran gehindert. Jedenfalls befand ich mich
nicht mehr im Erdensystem und schon gar nicht auf der Erde oder der Venus.


Dort gab es mit
Bestimmtheit keine Institution, die sich ‚Virtuell Reality Center’ nannte.
Irgendwie erinnerte mich diese Bezeichnung an das Lebende Programm und an
meinen virtuellen Ausflug in die Vergangenheit.


„Wie fühlen Sie
sich?“


Ich war gerade
aufgestanden und machte ein paar Schritte. Die beiden Pfleger, Ärzte waren sie
jedenfalls nicht, beobachteten mich sehr genau.


„Alles bestens“,
gab ich zur Antwort, dann fiel es mir wie Schuppen von den Augen.


Ich war nackt und
meine Füße, meine Beine, der Bauch und auch sonst alles, was ich von mir sehen
konnte, war nicht ich; ich meine es gehörte nicht zu mir.


„Acht Zehen an
jedem Fuß und die Haut wundersam gebräunt!“ Meine Gedanken überschlugen sich.
Was ging hier vor sich?


Das war nicht
mein Nanitenkörper. Jetzt verstand ich auch, weswegen ich keinen Kontakt mehr
zu Alethea hatte. Ich befand mich nicht mehr in meinem Körper.


„Folgen Sie mir bitte.
Ich übergebe Ihnen den elektronischen Schlüssel zu Ihrer Suite. Der Schlüssel
ist auch gleichzeitig Ihr Gebäudeführer. Er wird Ihnen helfen, sich im Virtuell
Reality Center zurechtzufinden.“


Eine noch recht
junge Frau war mir entgegengetreten. Völlig ungeniert blickte sie meinen
nackten Körper an.


Ich konnte fast
schon ein gewisses Desinteresse in ihrem Gesicht erkennen, oder war es Routine?


Der Weg zum
Ausgang aus diesem Saal führte mich an einem der wenigen belegten Betten
vorbei.


Dort konnte ich eine
Frau erkennen, die ebenso wie ich noch vor wenigen Minuten, vollkommen
regungslos dalag.


Ihre Augen waren
noch geschlossen. Ich blieb kurz stehen. Auch sie war nackt und niemand schien
sich um sie zu kümmern.


Überhaupt war der
Saal relativ zu seiner Größe wenig belebt. Es gab sehr wenige Patienten, wenn
ich mich und die Frau in dem Bett als solche bezeichnen konnte, und ebenso
wenig Personal.


Ich musste
unbedingt mehr über diese seltsame Umgebung herausfinden. Der Schlüssel zu
meiner Unterkunft zeigte mir ohne Umschweife den Weg.


 


Der
Mitose-Scanner gab seit einer Minute konstanten Alarm.


Die
Zellkernstrahlung des Lebewesens, das aus dem Schwarzen Loch materialisiert
war, vollführte wahre Kapriolen.


Saviier war sich
sicher, dass es bereits zu einer schweren Schädigung der Organe gekommen war.


Kapitän
Hagar-Rott betrachtete den Körper, der wie ein Häufchen Abfall zusammengerollt
auf dem Laborboden unmittelbar vor dem Ereignishorizont des Schwarzen Lochs
lag, nur kurz.


Er schien an ihm
nicht wirklich interessiert zu sein. WEbtab und URgbei, die beiden wissenschaftlichen
Assistenten des Burgherrn, wirkten dagegen reichlich aufgeregt.


„Die Scans zeigen
ständig wechselnde Daten. Die Körperzellen müssen sich in einem totalen Aufruhr
befinden!“


URgbei
beschäftigte sich ausnahmslos mit dem Datenabgleich während WEbtab zusammen mit
Saviier an der Master-Konsole versuchte, die Formenergie-Strahler im Labor so
auszurichten, dass es möglich war, unmittelbar hinter dem wie leblos
erscheinenden Körper und dem Schwarzen Loch eine zweite, energetische
Schutzwandung entstehen zu lassen.


Zurzeit war es
auch mit einem Schutzanzug unmöglich, das Labor zu betreten, ohne in eine lebensbedrohliche
Situation zu geraten.


Die vom Schwarzen
Loch ausgehenden unbekannten Energieformen waren noch nicht eindeutig
definiert, noch war von Saviier eine Gefährdungsbeurteilung erstellt worden.


„Warum der
Aufwand? Der Humanoide ist sowieso nicht mehr überlebensfähig. Er wird in den
nächsten Minuten sterben. Ich verstehe Ihren extremen Aktionismus nicht. Sie
sollten sich vielmehr um die unbekannten Strahlen kümmern und für entsprechende
Abwehrmechanismen sorgen. Es ist außerordentlich wichtig, dass ein gefahrloser
Zugang zu dem Schwarzen Loch schnellstmöglich etabliert wird, um weitere
Experimente durchzuführen.“


Kapitän
Hagar-Rott blickte Saviier herausfordernd an.


„Eines nach dem
anderen!“


Der
Wissenschaftler und Gravo-Designer machte WEbtab gegenüber die Geste der
Zustimmung.


„Beeilen Sie
sich. Die Formenergie-Schutz-Barriere steht.“


WEbtab gab bereits
seinem Kollegen mit dem Arm ein Zeichen, ihm zu folgen. Gemeinsam warteten sie
ungeduldig vor der Laborschleuse, bis sich diese mit einem lauten Zischen
öffnete.


Nur wenige Meter
entfernt lag der fremde Körper am Boden.


Die beiden
Wissenschaftler hatten es nicht für nötig erachtet, sich für den kurzen Moment
Schutzkleidung überzuziehen.


Sie vertrauten
auf das energetische Schutzfeld. WEbtab setzte den Gravo-Transportgriff direkt
über die nackte Brust des Fremden, während URgbei auf dem kleinen Bedienerdisplay
seines persönlichen Körpermoduls die notwendigen Justierungen vornahm.


Nun konnte er
damit den schwerelos gewordenen Körper mühelos transportieren.


Er ließ den
Fremden vor sich herfliegen und steuerte ihn durch die offenstehende Schleuse
aus dem Labor hinaus und direkt auf den am Labor angrenzenden Ruheraum zu.


Dort befand sich
neben mehreren Liegen auch die für einen Notfall vorgesehene
medizinisch-technische Ausstattung.


Saviier folgte
ihnen, nachdem sie den Laborraum verlassen hatten. Er blickte angespannt auf
die eingefallenen Gesichtszüge des Fremden und bemerkte, wie sich sein
Brustkorb minimal hob und senkte.


Das war noch vor
wenigen Minuten nicht der Fall gewesen.


Neben dem
eigentlichen Labortrakt gab es noch ein kleines Diagnosecenter. Hier wurden die
gesammelten Daten ausgewertet.


URgbei dirigierte
mit seinem Körpermodul den Fremden direkt über eine von WEbtab eiligst herbeigeschaffte
Liege.


Vorsichtig ließ
er den nackten Körper auf die weiche Oberfläche hinuntergleiten und deaktivierte
den Gravo-Transportgriff. Der Körper sackte sichtlich zusammen, als er nicht
mehr von der künstlichen Gravitation umgeben wurde.


„Moment, bevor
Sie die Scanner und den medizinischen Diagnosekern um den Körper platzieren,
will ich ihn mir doch einmal näher anschauen!“


Plötzlich stand
Kapitän Hagar-Rott hinter Saviier und schob sich an ihm vorbei.


„Beeilen Sie
sich. Wir wissen nicht, wie schwer die Strahlenverletzungen sind. Wieso auf
einmal das Interesse, Herr Stratege?“


Saviier konnte
sich einen ironischen Tonfall nicht verkneifen.


Hagar-Rott
reagierte jedoch nicht, sondern begutachtete insbesondere den Kopf und das
Gesicht mit den geschlossenen Augenliedern.


Saviier gab
unterdessen Anweisung, die Geräte um den Körper zu platzieren.


Der Kapitän wich
missmutig zurück, als die autonom agierenden Analysegeräte ihre Tätigkeit aufnahmen.


WEbtab, URgbei
und Saviier begaben sich zu der gegenüberliegenden Wand, die sich unvermittelt
verwandelte.


Auf der sonst
glatten Oberfläche begannen sich kopfgroße Kristalle zu bilden, während sich
gleichzeitig verschiedenartige Steuerkonsolen und Bedienschablonen aus ihr
hervorschoben.


Im Nu war die
Wand in ihrer gesamten Breite von immerhin fünf Metern überdeckt mit für einen
Laien fast unüberschaubarer, moderner Technik. Die beiden Wissenschaftler
wussten, was sie zu tun hatten.


Auch Saviier nahm
seinen Platz dort ein, von wo eine Koordination aller Einzelaktivitäten
erfolgte.


Direkt, nachdem
er den größten aller Kristallbildschirme aktiviert hatte, wurde seine Aufmerksamkeit
von einer visuellen Warnmeldung in Beschlag genommen.


Die Anzeige
wechselte und zeigte ein Datenkonvolut an, das zunächst ständig neue physikalische
Werte auswarf. Saviier hielt die Luft an, als sich ein ganz normaler
Körperscanner dazu schaltete.


Jetzt wurde von
dem ungeheuer leistungsstarken Hadronengehirn seines Labors eine dreidimensionale
Wiedergabe des fremden Körpers unter Einbeziehung der kognitiv eruierten Wahrscheinlichkeitsberechnung
erstellt.


Was er sah,
konnte selbst ein so hochbegabter Wissenschaftler wie er, zunächst nicht in
voller Konsequenz begreifen.


Er starrte auf
die teilweise visualisierten Daten und bemerkte nicht, dass mittlerweile eine
gewisse Zeitspanne vergangen war.


Erst als ihn
WEbtab ansprach, schien er wie aus tiefer Trance aufzuwachen.


„Saviier, der
Scan hat merkwürdige strukturierte Formen unterhalb der Haut an den Schulterblättern
festgestellt. Es handelt sich dabei um sieben kleine, rechteckige, dünne
Tafeln. Die Anordnung in dem Muskelgewebe scheint wahllos erfolgt zu sein. Jedenfalls
wird von ihnen jeder freie Platz optimal genutzt.“


Saviier hörte nur
mit halbem Ohr zu. Wusste er doch schon längst, was WEbtab gerade berichtete.


„Das ist aber
noch nicht alles. Der gesamte Körper besteht aus Naniten!“


Er blickte in die
größer werdenden Augen seines Mitarbeiters.


„Es scheint
sogar, dass es verschiedene Arten von Naniten und Nanobots gibt; anorganische
und ebenfalls organische!“


Es war als hätte
diese Information eine Bombe ausgelöst.


„Was sagen Sie
da?“


Mittlerweile war
auch URgbei herbeigekommen. Nur Kapitän Hagar-Rott stand immer noch in unmittelbarer
Nähe des Fremden und schaute den Maschinen zu, obwohl man deren Tätigkeit von
außen nicht wirklich erkennen konnte.


„Seien Sie nicht
zu laut. Ich möchte, dass dieser Stratege des Königs nichts von alle dem mitbekommt.“


WEbtab und URgbei
machten hektisch die Geste der Zustimmung. „Wie ist das möglich? Nach unserem
Kenntnisstand gibt es keine organische Naniten. Dieses Wissen basiert auf dem
Wissensstand einer viel weiter entwickelten Technologie als der unseren,
nämlich der Heimlichen Invasoren.“


WEbtab sprach
sehr leise und man merkte an seiner Aussprache, dass er sich dazu richtiggehend
zwingen musste.


„Könnte
vielleicht sein, dass man im Virtuell Reality Center ebenso experimentiert, wie
hier auf der Burg?“


URgbei blickte
Saviier fragend an.


„Natürlich ist
das nicht auszuschließen. Bei diesem Körper könnte es sich durchaus um die Weiterentwicklung
eines Lifebots handeln. Dafür sprechen würde die Tatsache, dass er über kein Bewusstsein
verfügt. Das haben die Scans eindeutig feststellen können.“ Saviier beugte sich
etwas vor und betätigte ein bisher weiß erscheinendes Sensorfeld.


„Was mich mehr
verunsichert sind diese merkwürdigen, metallisch erscheinenden Tafelstrukturen.
Die Scans zeigen außer ihrem Vorhandensein nichts weiter an. Ebenso wenig die
Hybridsonare, die bisher noch nie versagt haben. Diese sieben Tafeln sind
selbst mit der hochentwickelten Fremdtechnologie der Heimlichen Invasoren nicht
zu durchdringen. Welchen Zweck sie wohl verfolgen?“


„Ich würde
vorschlagen, Sie setzen sich mit einem Kollegen im Virtuell Reality Center in
Verbindung und berichten ihm von unserem Fund.“


WEbtab schaute
kurz zu Kapitän Hagar-Rott hinüber, der immer noch am Fußende der Liege stand
und auf den fremden Körper blickte.


„Die organischen
Funktionen sollten eigentlich schon längst erloschen sein. Die Zellschädigungen
waren einfach zu groß!“


„Das wäre wohl
der Fall gewesen, wenn es sich um ganz normale Zellen handeln würde, aber das
ist hier ja gerade nicht der Fall. Die Naniten regenerieren sich viel schneller
als herkömmliches Zellgewebe. Die biologischen Funktionen haben sich wieder auf
ein normales Niveau eingependelt. So etwas habe ich noch bei keinem Lifebot
erlebt!“


Hagar-Rott wurde
jetzt doch aufmerksam. „Was tuscheln Sie denn untereinander? Gibt es etwas, das
ich wissen sollte?“


Saviier schickte
seine beiden Mitarbeiter zurück an ihre Arbeitsplätze.


„Nein, was soll
denn schon sein? Der Fremde ist nicht mehr zu retten gewesen. Die Sache hat
sich wohl erledigt.“


Er antwortet ganz
spontan und wunderte sich über sich selbst. Irgendetwas gab ihm Anlass dazu,
dem Strategen des Königs nicht die ganze Wahrheit über den fremden Körper zu
offenbaren.


„Das trifft sich
ja gut. Dann können Sie sich endlich wieder dem Schwarzen Loch zuwenden. Ihre
Majestät König Šamšī-Rohh II benötigt unbedingt einen positiven Bericht
über seine Einsetzbarkeit!“






Déjà-vu 


 


Zum wiederholten
Mal kam mir der Gedanke, dass dies alles wieder nur eine virtuelle Welt war und
ich nicht wirklich in diesem Körper steckte, sondern es sich dabei lediglich um
einen Avatar in einem Programm handelte.


Ich lag
ausgestreckt auf dem Bett in meiner Suite und ließ meinen Gedanken freien Lauf.


Es war schon
seltsam, wie selbstverständlich man hier in dieser Welt ein
Bewusstseinstransfer vornahm.


Nachdem ich in
einem Wandschrank Kleidung fand und mich angezogen hatte, verließ ich nochmals
das Zimmer, um mir weitere Eindrücke zu verschaffen und mehr Informationen zu
besorgen. Der Gebäudekomplex, der Virtuell Reality Center genannt wurde, war
sehr verzweigt.


Ich begegnete
Hunderten von Personen, die teilweise vollkommen nackt durch die Korridore
schlenderten oder eines der auf jeder Etage befindlichen Restaurants besuchten.


Es gab riesig
große Teichanlagen, Pools und sogar einen kleinen Wald innerhalb der
Wohnanlage.


Ich fühlte mich
zurückerinnert an einen Vergnügungspark der Erde zum Beginn des zweiten
Jahrtausends. Längst schon hatte ich versucht, meine besondere Fähigkeit
einzusetzen. Jedoch war der Erfolg gleich null gewesen.


Ich musste mich
damit abfinden, dass mein Bewusstsein alleine nicht in der Lage war, telekinetisch
aktiv zu werden.


Es benötigte dazu
die Gehirnstrukturen meines alten Körpers. Ich hatte die oberen Wohnetagen
verlassen und befand mich in einem riesigen Foyer. Hier standen überall kleine
Tische und Sitzmöbel.


Ein
Springbrunnen, mehr als zwanzig Meter hoch, sprudelte in der Mitte des Saals
vor sich hin und verursachte in mir ein merkwürdiges Gefühl.


„Wo waren die
Toiletten versteckt?“


Ich ging langsam
weiter, beobachtete dabei die vielen Personen und stand plötzlich vor einer
transparenten Wandfläche, die sich über mein gesamtes Blickfeld spannte.


Ich konnte eine
kleine Sonnenscheibe außerhalb des Gebäudes erkennen, die gerade am Horizont
verschwand. Sofort begannen sich Hunderte von Lichtquellen einzuschalten und
die Parklandschaft erstrahlte noch heller und intensiver als zuvor durch die
natürliche Beleuchtung der Sonne.


Plötzlich begann die
Wandfläche an mehreren Stellen zu flimmern und es entstanden Durchgänge.


Als die ersten
Akkattarier, so nannten sich die Bewohner dieses Planeten, das hatte ich
zufällig aus einem Gespräch aufgeschnappt, durch die neu entstandenen Öffnungen
nach draußen gingen, mischte ich mich unter sie.


Es war schnell
dunkel geworden, jedoch wurde die hereingebrochene, rabenschwarze Nacht übersät
von Millionen Lichtpunkten.


Es war eine
sternenklare Nacht, die man so nur sehr selten am Firmament der Erde beobachten
konnte.


Ich blieb spontan
stehen und blickte staunend in den Nachthimmel. Niemand sonst schien besonderes
Augenmerk darauf zu verschwenden.


Anscheinend war
dieser Anblick für die einheimische Bevölkerung keine Besonderheit, für mich
jedoch schon. Einige der Sterne waren so groß, wie der Planet Venus, den man
von der Erdoberfläche aus mit bloßem Auge bei einem klaren, wolkenfreien Morgen
deutlich erkennen konnte.


Sie stachen
besonders hell aus dem Sternenteppich hervor, der jetzt wie funkelnde Diamanten
den gesamten Horizont überspannte.


Die Sternendichte
musste enorm groß sein, sodass ich mir gut vorstellen konnte, dass dieser Planet
und das dazugehörige Planetensystem sehr nahe dem galaktischen Zentrum der
Milchstraße gelegen waren.


Das Zentrum lag,
von der Erde aus gesehen, im Sternbild des Schützen und es enthielt ein supermassereiches
Schwarzes Loch.


Außerdem gibt es
dort sehr ungewöhnliche, astrophysikalische Phänomene.


Das wiederum konnte
gut mit der Art und Weise meiner unfreiwilligen Versetzung auf diesen Planeten
zusammenhängen. Was wirklich geschehen war, konnte ich mir jedoch immer noch
nicht erklären.


Dazu fehlten
einfach noch viele, kleine Details. Aber ich wusste zumindest, dass ein
Schwarzes Loch auch eine Art raumzeitliche Verbindung erschaffen und als
Transportmittel über größere Distanzen dienen konnte, jedenfalls theoretisch.


Das hatte mir
einst auch mein Freund, der Mellraner Calgulla, bestätigt.


Meine Gedanken
begannen mit einem Mal eigenständige Wege zu beschreiten.


Nachdem ich
mehrmals angerempelt wurde, setzte ich mich auf eine Bank, die seitlich neben
dem Durchgang stand, und ließ meine Gedanken weiter freien Lauf.


Je mehr ich
nachdachte, desto mehr war ich davon überzeugt, dass nicht das Lebende Programm
für mein jetziges Schicksal verantwortlich zeichnete.


Ich befand mich
auch nicht mehr gefangen in einer virtuellen Realität. Aufgrund meiner kognitiven
Fähigkeit hatte ich bereits die vielen kleinen Anhaltspunkte entsprechend
ausgewertet. Die daraus resultierende, einzig logische Schlussfolgerung ließ
mich kurz die Luft anhalten.


„Die Schicksalstafeln“,
schoss es wie ein Donnerschlag durch meinen Kopf.


Die sieben
kleinen Täfelchen, mit denen man angeblich die Kontrolle über die sichtbare und
unsichtbare Materie des Universums ausüben konnte, waren tätig geworden.


Sie hatten sich
in meinen Körper integriert, und als Nin-an-ak, das lebende Programm, zuschlug,
waren sie aktiv geworden.


Vielleicht hatten
sie sogar mein und Aletheas Leben gerettet.


„Kaleb’st meinte,
wir sollen Professor Yout’jang darüber informieren. Es ist die erste Anomalie in
der Routine und wir wissen nicht, woher sie kommt!“


Ich blickte auf.
Zwei in hellbeige gekleideten Akkattarier waren kurz vor der Bank stehen geblieben.
Sie diskutierten aufgeregt miteinander.


„Wie kam dieser
Lifebot Körper überhaupt in die Stasis-Kammer?“


Sie gingen weiter
und bevor ich noch die Gesprächsfetzen, die ich mit angehört hatte, geistig
verarbeiten konnte, waren sie bereits aus meinem Gesichtsfeld verschwunden.


Die beiden hatten
über eine Unregelmäßigkeit gesprochen. Vielleicht war das die Spur, die mich
auf die Fährte von Alethea brachte.


Ich sprang auf
und stieß dabei gegen eine Frau, die plötzlich neben mir stand. Ich hatte sie
nicht kommen sehen.


„Entschuldigung“,
murmelte ich instinktiv. Ich wollte schon weitergehen, da hielt sie mich am Arm
fest.


„Ich habe dich
beobachtete und es kommt mir so vor, als würden wir uns kennen!“


Verblüfft blickte
ich sie an.


„Wie bitte?“ Mehr
kam in diesem Moment nicht über meine Lippen.


Mein Blick bohrte sich regelrecht in ihre Augen.
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